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Queergemeinde: theologische Déutung,
Reflexion und Perspektiven

Auf der Suche nach einem pastora|en Schlüsselwort

unster besteht selt Januar 999 Seit dieser
Zeıt reffen sich monatlich 30-1 überwiegend schwule Manner und

lesbische Frauen einer sonntäglichen Fucharistiefeier n der Sebastian-Kir-
che in unster. Der Begriff kwier| kommt aus dem Englischen und kennt
neben der Übersetzung homosexuel!l auch noch Bedeutungen WIE seltsam, SOT1-

derbar, Kurios DITZ Gemeinde hat sich die Bezeichnung Queergemeinde
egeben, da SIE sich nicht als exklusive schwul-lesbische Gemeinde versteht, SOTf1-

dern als OUrt, dem Vor allem solche Menschen angesprochen werden sollen,
die Von »normalen« eben nicht Pfarreien kaum erreicht werden.‘' Inso-
fern ist das Queer-Konzept der Gemeinde auch eın missionarisches Unterneh-
mmen

In der Regel werden In »Normalen« Pfarrgemeinden VOT allem Familien angesprochen.
[)Das el auch, dass der Weg Erwachsener in die Gemeinde oftmals über die religiÖ-

Sozialisation der Kinder J1er liegt auch eın Grund, weshalb n »normalen«
Gemeinden Frauen melstens die große enrza| der aktiven Mitglieder stellen: Sie
sind 6S; in deren y»normalen« Aufgabenbereich die religiöse Erziehung der Kinder liegt.
Erwachsene, die AaUuUs unterschiedlichen Gründen keine Kinder erziehen, finden oft [1UT

>  j d unter sgroßen Anstrengungen einen Zugang DZW. einen Platz in klassischen Pfarrge-
meinden. Umgekehrt die familiale LD,ommanz dieser Gemeinden einer (ver-Dr FE
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Am Anfang und iIm Zentrum der Gemeinde steht der monatliche Queergottes-
dienst. Aus dem Kreis der Mitfeiernden (von denen sich nicht wenige nach den
Gottesdiensten noch einem Beisammenseılnn zusammenfinden) und durch die
theologische und nastorale Reflexion in der Queer-Theologie, Munster, wel
che die Inıtiatıv-Gruppe der Queergemeinde ist, kam eES iIimmer wieder Inıtiati-
ven für NEeUuEe Formen gemeindlichen Lebens Diakonisches Engagement, die (Gjrun-
dung einer Schola, eın hesseres Kennenlernen und eine intensivere Kommunika-
tion innerhalb der emenmnde Urc eın Gemeindewochenende, eine Gemeinde-
versammlung estimmen die Form der emenmnde

Im Marz 2000 wurden ZUuU  3 erstien Mal Tage der Besinnung für Mitglieder der
Gemeinde angeboten, die der Fragestellung »Wie will ich leben?« stehen
sollten. [)as Echo auf das Angebot War groß [Die maximale Teilnehmerzahl von

15 Personen wurde chnell erreicht und schon nach wenigen agen nira:
SCcHh überschritten. Schließlich en sich Teilnehmerinnen, 10 Teilnehmer (In
einer Altersspanne von his Jahren) und Begleiter n einem katholischen
Bildungshaus getroffen. Die Veranstaltung begann spaten Freitagnachmittag
und endete Sonntagmittag. |)as (ros der Teilnehmerinnen?* kannte sich he-
reits Aaus der Gemeinde, einige Nur Zu Teil miteinander bekannt, andere

in der Gemeinde bislang noch gänzlic unbekannt geblieben.

Um einer theologischen Deutung dessen gelangen, Wäa>s sich den agen
der Besinnung ereignet hat, scheint ©5 mır notwendig, eiwas ZUr »gelstigen Her-
kunft« der Hesser Zu  3 »geist!gen Herkommen« der Frauen und Maänner schrei-
ben

Be]l ausnahmslos allen andelt es sich Christinnen, die eine Zeıt des Durch-
aus christlich-konfessioneller Sozialisation durch inneres und äußeres

Coming-OQOut und durch eine mehr der weniger lange ase einer ausgepragten
religiösen Individualisierung erleben der erlebt en Die enrza der Aa We-
senden Christen hat diesen Durchgang hinter sich Dzw. Ist gegenwartig eher da-

ständlichen thematischen Verengung, In der religiöse Angebote für Frwachsene oft-
mals familienzentriert sind. [ )as lehramtlich geforderte, idealisierte Familienverständnis
verengt schließlic! noch einmal die Zugangsmöglichkeiten ZUT Gemeinde, da sich die
soziale Wirklichkeit familialer Strukturen sehr vie! vielfältiger darstellt, als 5 die irch-
liche Tradition wahrhaben Mas. So hat beispielsweise en » katholisches« verheira-

Elternpaar n einer »nNormalen« Pfarrei kaum Möglichkeiten, die Homosexualität
von Tochter oder Sohn thematisieren. Queer-Situationen stellen bislang unbewäl-
tigte Herausforderungen herkömmlicher Pastoral dar.
In diesem Text verwende ich männliche und weibliche Formen abwechselnd. el
Frormen mennen das jeweils andere Geschlecht mıt, wWenn E nicht erkennbar dem
Sinn der Aussage zuwider läuft.
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bei, AaUus der Individualisierung heraus einer Konstruktion einer christ-
lich-religiösen Beheimatung beizutragen. Dabei haben einıge durchaus verschie-
dene SC der missiungene Experimente schon erlebt. So finden sich den
Teilnehmenden auch ehemalige Priesteramtskandidaten, ehemalige Ordensleute,
Frauen, die in Lesben-Glaubensgesprächskreisen hre Religiosität NMEeuUu konstru-
leren beginnen, Schwule, die In der Bundesarbeitsgemeinschaft chwule Theolo-
gie e V. engagiert sind und Theologinnen und Theologen DZwW. Theologie-
studierende. Einige Teilnehmer haben die Auseinandersetzung mit ihrer schwull-
lesbischen Identität und ihrem Glauben für sich lösen versucht, sind nach der
oftmals kirchlich engagierten Jugendphase kirchlich untergetaucht, haben die
Distanz Kirche und offizieller re der Kirche bewusst gesucht und dabei
eigene und eigenwillige Wege christlicher Existenz rprobt So lässt sich IN-
menfassen, dass die Teilnehmerinnen den agen der bBesinnung ewohnt sind,
religiöse Fragen mit individueller Entschiedenheit stellen und/oder Deant-
orten, eın spirituell sensibilisiertes und reflektiertes Leben führen und sich ihrer
eigenen religiösen Kompetenz auch inmitten der bestehenden offenen Fragen
und Zweifel bewusst sind. Fben diese Kompetenz ermöglicht es ihnen, AUuUs der
individuellen Sphäre heraus In einem gemeinschaftlichen Kontext religiöÖse Fra-
gen »besinnen«. Dieses religiöse Erwachsen-Sein zeichnet die Queergemeinde
insgesamt aus.} Dabei wirkt sich auch die ursprüngliche religiös-kirchliche SOZIla-
lisation daUS, ämlich dahingehend, dass ZUr religiösen Ausdrucksweise durchaus
»klassisch-traditionelle« Muster der Gottesdienstgestaltung heran sgCeZOSEN WEeT-
den, hne diese In einer Art religiöser Regression »WIe rüher« wiederholen,
sondern indem diese Formensprache miıt den veränderten ebensweltlich gefärb-
ten Inhalten des Glaubens gefüllt wird.*

Miıt der Behauptung religiösen Erwachsenseins oder auch religiöser Kompetenz VeTlT-
In ich keineswegs den Anspruch, handle sich bei der Queergemeinde eine
»perfekte Gemeinde«. Kennzeichnend ist bloß, dass der Zugehörigkeit Zur Queerge-
meinde eiIne bewusste Entscheidung vorausgeht, die eine Reflexion und Verortung
in alternativen Kirchenrealitäten nicht herum kommt. Ich sehe die Reflexionsaufgaben
In sachlicher Reihenfolge (die nicht notwendig auch die erlehte Reihenfolge sen MUSS)
folgendermaßen: Reflexion der religiösen Dimension des eigenen Lebens; Refle-
XIonNn der Zughörigkeit eınem oder Anlehnung einen religiösen Traditionsstrom
(Christentum/Kirche); Teilnahme und Partizipation einer konkreten Gemeinde/
Gemeinschaft.
Jer wird erkennbar, dass die Queergemeinde Vor allem aUus Christinnen besteht, de-
en religiöse Sozialisation noch Vor eInem wirksam gewordenen Traditionsabbruch
stattgefunden hat. Eine Herausforderung für die Queergemeinde legt In der rage der
religiösen Deutungsmuster hzw. der religiösen Deutungsgemeinschaftskonstruktion
VvVon Menschen, die ah OVO religiös individualisiert sind
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DIie Teilnehmer den agen der Besinnung gehen die eitende Fragestellung
»VWıe will ich leben?« mit eiıner doppelten ewegung heran. Zum einen kommen
SIE als Individuen, die ihre eigenen biografischen Herkünfte mitbringen, und ZU
anderen als Gemeinschaft, die den (IJrt und damit einen gemeInsam konstruiler-
ten und geteilten Prägefaktor der bBesinnung ausmacht. ES ird Im Folgenden
auch untersuchen seln, WIE sich das Zusammenspiel von individueller und
gemeiInsamer uUC auf die Entwicklung der Tage auswirkt.

Fın welterer Aspekt, der nicht übersehen werden darf, ıst die Tatsache, dass
der geschlechter- und altersübergreifende verbindende Teil der Gruppe n der
VonNn allen geteilten rage nach der Gestaltung der eigenen Queer-Identität be-
steht. Diese Queer-Identität ist VOrT allem eine Identität, die sich über gewählte,
nicht durch Tradition vorbestimmte Beziehungen und Beziehungsformen defi
nıert. Damlıt Ikann en Mensch, der sich als versteht, sich selbst NUT verste-
hen und NUur verstanden werden, insofern er der SIe die Realität der gelebten
Beziehung(en) mıit reflektiert. Natürlich gilt diese Überlegung für alle Menschen.
Allerdings meilne ich, dass gerade Menschen In wenig traditionellen Beziehungs-
mustern die Relevanz von Beziehungen als frei gewählte, eigenverantwortete und
Je MEeUu gestaltende stärker wahrnehmen, da ihnen von der Gesellschaft kaum
Modelle F: Nachahmung vorgegeben werden, und Beziehungen als Lebens-
thema höhere Herausforderungen Reflexion und Problemlösungen darstellen.
1 )as Ich kommt hier [1UT insofern ZuUur Geltung als/wie 5 in Beziehung mıiıt ande-
ren Ichs wahrgenommen ird Das die Gruppe verbindende Moment Ist in die-
ser INSIC ihre Aufmerksamkeit für ihr besonderes Inter-Esse, ihr Sein ın Bezie-
hungen. Ahnlich wWIeEe he] der J1e religiöser Herkünfte sibt 65 auch hinsichtlich
der Beziehungserfahrungen der Teilnehmerinnen eine sroße Jelfal Auch DTO-
pektiv werden unterschiedliche Modelle von Wohn-, l ebens- und Beziehungs-
formen überlegt der angestrebt.

Der IC auf die irgendwie offenen Beziehungsfragen eröffnet schon
eine Schneise Zu Verständnis des Zusammenspiels Von individueller und
gemeinsamer Suche während der Tage der Besinnung. Neben den biografisch
unterschiedlichen Herkünften und Herkunftsbeziehungen, die quası Hause
leiben und nicht ın der Weise unmittelbaren Kontakts relevant werden, werden
Im begrenzten Setting der gemeinsamen Tage Neue Beziehungen akut, welche
die individuellen Selbst-Verständnisse neben und mit anderen Selbst-Verständnis-
sen NEeuUu gelten lassen der MEeuVu wahrzunehmen drängen. Dabei mussten
insbesondere diejenigen Eigenschaften sich gegenseitig potenzieren, die gemein-
SsSame Eigenschaften der tärken sind, ämlich die religiöse Kompetenz
und die Queer-Beziehungs-Identität.
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Ausgangspun meılner Irritation, die ich diesem Versuch einer theologi-
schen Deutung veranlasst, ist die Tatsache, WIE die Teilnehmer der Tage der Be-
sinnung die »Aufgabe« gelöst haben, ihr Bild von (‚ott gestalten. [ )Dazu
nächst eın Dddrt Hinwelse auf die Vorgabe für die Teilnehmer und den Verlauf der
Ubung

[ )Diese hatten sich Papier und für SIE geeignetes Mal-Material Stifte, Wasser-
farbe, Abtönfarbe, huntes Papiıer, Schere, Klebstoff, Wachsmalstifte) zurechtge-
legt. Aus einer Sıtuation innerer Sammlung und Ruhe wurden SIE aufgefordert,
eINne er ewegung, einen ersten Pinselstrich der gestalterischen Ausdruck auf
das Papier oringen Danach WAÄdrT Zeit, IM Ausgang VvVon dieser ewegung das
eigene Gottesbild oder eın Zugang über den Begriff G;Ott nicht möglich WAadlT

das Bild des inneren Pols, einer lebensbegleitenden ra eic weilter entfal-
ten |)Diese Bilder wurden dem Plenum In der Weise 2417 Verfügung gestellt, dass
ede Teilnehmerin jedem Bild eın Stichwort oder einen knappen spontanen (Gje
danken (also keine Bildanalyse) yunterstellen« konnte. Mit diesen Kommentaren
War anschließend Zeıt, sich noch einmal mMıt dem eigenen Bild auseinander
seizen Im Plenum bestand dann die Möglichkeit, das eigene Bild vorzustellen,
die Kommentare kommentieren der einzelnen )Unterstellungen:« Rückfra-
gen stellen.

Im Nachklang dieser Ubung fiel mMır auf, dass GArsiliche Bilder, die (‚ottes-
ilder darstellen sollten, Sanz hne die klassische christliche Bildsprache u_
kommen schienen. [LDamlıit meilne ich, dass erın uninformierter Beobachter beim
Betrachten der Bilder nicht auf den edanken kommen müsste, dass eESs sich hier

die Abbildung eigener Gottesbilder andeln würde. Fin explizit christliches
Gottesbild, ausgedrückt F{} eispie In eıner Jesus-, Vater- oder Geistfigur der
auch in einem Bild aus dem Symbolkanon biblischer Erzählungen, ließ sich nicht
erkennen, wenn Nan vVon der Nutzung eıner archetypischen Bild: und Farbauswahl
religiöser Darstellungen einmal bsieht, die natürlich auch die christliche Kunst
mitbestimmen.

Die Bedeutungen der Bilder, die intendierten Aussagen über die eigene An-
näherungsweise der Erfahrung Von Gott, die fast alle sanZ abstrakt gehalten
/ konnten durch die Mitteilungsrunde Im Plenum klarer erschlossen WEeT-
den

Auffällig Wäar hier, dass In mehreren Fällen menschliche Beziehungen zu

Ausgangspunkt für die Erfahrung (jottes herangezogen wurden. In menschlichen
begegnungen ereignet sich eın urchkomme (Gottes In die Wahrnehmung des
Menschen. In menschlichen Beziehungsereignissen ereignet sich C6ö1t.> In einer

Die lesbisch-feministische Theologin Carter Heyward stellt ebenfalls den Zusammen-
hang zwischenmenschlicher Beziehungen mıiıt der Erfahrung (jottes her »Meine (jottes-
erfahrung und mene Erfahrung des Menschseins ist MNUur In dem iInne meln«, daß ich,
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ersten, spontanen eaktion Al mır eine Zustimmung diesem Z/ugang InSO-
welt schwer, als dass eES mır konstruiert der ewollt erscheint, ott quası als
Mitgift zwischenmenschlicher Beziehungen verstehen. Andererseits glaube
ich nicht, dass dieses Verständnis das der Bildproduzenten ıst. Vielleicht kann die
nachfolgende Reflexion arüber etiwas mehr Klarheit verschalien

en diesem Bildzugang wurde n der Gruppe auch en welterer Blickwin-
kel gewählt, nämlich der, welcher die Beziehungsdynamik zwischen Mensch und
Gott darstellt. DITZ Bilder wurden häufig erläutert HE die Hinzuziehung VvVon

Beziehungsbeschreibungen. SO gab e Bilder oder Bildteile), die Suche, Streit,
ampf, Geborgenheit, Sicherheit, u 1e oder Erfüllung als Aspekte der
Beziehung zwischen (jott und Mensch darstellten.

Miır scheint ES nicht selbstverständlich, dass die Aufgabe, das eigene (j‚ottes-
hild auszudrücken Von fast allen Teilnehmerinnen In der Weise gelöst wurde, sich
auch selbst in das Gottesbild mıit hinein malen. |)as heimliche ema War eher
die Beziehung (‚ott als das l|osgelöste Bild vVon (jott selbst. Natürlich lassen
sich auch »klassische« Gottesbilder NUur dann Wirklıc verstehen, wWenn die
Beziehungsdynamik zwischen (jott und Mensch durch den Betrachter Mit-pro-
duziert ird SO Ist die olle des Christen, der Zzu eispie einer Darstellung Vo'N
TISTIUS als dem Pantokrator gegenüber steht, Urc den acht- und Herrschafts-
anspruch, der von der Bildaussage ausgeht, klar definiert. Fbenso verhält eEs sich
mMıt Darstellungen des leidenden Gekreuzigten, die sich NUur dann erschließen
lassen, wenn sich die Betrachterin selbst n der We Die (ijottes-
bilder In der Gruppe zeichnen SC jedoch dadurch dUs, dass sich die Bild-
produzenten selbst eingemalt haben in ihr Bild von (jott. Fur ich weist dies auf
eine besondere Betonung der aktiv mitgestalteten Beziehung (jott hin, eıner
Beziehung, die nicht schon durch die impliziten kegieanweisungen traditioneller
Gottesbilder definiert ist. |ie ausgedrückte Beziehung Gott unterliegt nicht
mehr dem Druck vorgegebener Traditionsbestimmung, sondern ist veränderli-
ches Ergebnis gelebter (oder ausgeschlagener) Beziehung. Dabei möchte ich ich
nicht auf die Rede Vo Dartnerschaftlichen (Gjott reduzieren, da Partnerschafft-
lichkeit oft als Beziehungszustand ixiert werden In der Gefahr ıst [ Dies zumın-
dest dann, wenn Partnerschaftlichkeit als Wesenszug (Gottes beschrieben wird,
der sich dem Menschen in quasıi statischer Partnerschaftlichkeit anböte. Wohl
aber kann insofern von Partnerschaftlichkeit gesprochen werden, WennNn diese als
Ausdruck einer gleichberechtigten Beziehung, welche die Freiheit der Liebe ZWII-
schen (jott und Mensch realisiert, verstanden würde. Aber auch hier möchte ich

nicht zuletzt Im Blick auf die Bilder aus$s der Gruppe TIUSC erganzen, dass
die Beziehungserfahrung CGiott die Ränder einer möglicherweise »aufgeklär-

wie jeder andere Mensch auch, iImmer einem beziehungshaften Schnittpunkt ZWII-
schen meımnem eigenen Selbst und dem Selbst vieler anderer Menschen stehe, deren
Leben meın eigenes berührt...« (Heyward, Carter, Und SIE rührte sSern el Fine
feministische Theologie der Beziehung, Stuttgart 1986, 18) Den Hinweis verdanke
ich Michae!l Brinkschröder.
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« oder abgeklärten Partnerschaftlichkeit oft überspringen. Beziehung (ijott
schließt Ablehnung, Furcht, Unsicherheit, Streit, Geheimnis und Dunkel]l nicht aus

ıst SOZUSagsgenN ganzZ menschlich. Vor diesem Hintergrun bleibt als kennzeich-
nend für die Religiosität der Teilnehmer eine aktive religiöse Beziehungsarbeit,
die WIE ede zwischenmenschliche Beziehungsarbeit VOT hellen und unklen UÜber.-
raschungen nicht gefeit ist.©

[ Diese aktive Beziehungsarbeit hat Folgen für das Verständnis Von Gott./ Stellen
Wir UunNs VOT, auch (jott würde In einem orkshop versuchen, sem Menschenbild

malen. Vielleicht hätte elr auch klassisch gemalt, wobei er die Menschen 11

Beispie! als Untertanen, als [Dienerinnen der als hilflose Objekte dargestellt hät-
Ihm selbst wWare dann jedenfalls immer eine Klare eigene Rolle zugefallen, die
malen Sal nicht mehr notwendig ware Wenn sich Nun dieser Cjott während

seines Workshops der Unrichtigkeit seIiner Vorstellung Vo Menschen bewusst
würde und diesen als aktiven Beziehungsgestalter wahrnähme, dann ware ohl
auch. er MNUur dann In der Lage, seın Menschenbild malen, wenn Gott sich selbst
mMit einmalte In seIn Bild VO Menschen, wenn er dessen aktive Beziehungs-
gestaltung ebenso aktiv und aufnähme.

CGiottes- und Menschenbilder sind [1UT noch als dynamische Beziehungs-
ereignisse oder Beziehungsmomente denk-, erfahr. und malbar, die immer auch
die rage aufwerfen, WIE es5 mMıt der Beziehungsgestaltung zwischen (jott und
Mensch ohl weiıter sehen ird Solche religiösen Beziehungsbilder sind dann
nicht mehr als statische Aufforderungen Verortung In tradierten ‚frommen:«
Rollenmustern enkbar, sondern SIE enthalten in sich schon den Keim ZUTr Neu-
sestaltung einer für die Zuküunft offenen, lebendigen Beziehungsentwicklung, Die
lebendige Offenheit der Beziehung zwischen Menschen und CGiott spiegelt sich
auch n den biblischen Beziehungsgeschichten wider.© Fbenso führt die Wahr-
nehmung (Giottes als eINes Wesens in Beziehung n die Reflexion der christlichen
Tradition, (iott als trinitarische Gemeinschaft sehen.

Vgl ZzZu Grundgedanken dieses Abschnitts: Müller, Hadwig‚ l eidenschaftt: Stärke der
Armen Stärke es. Theologische Überlegungen Erfahrungen in Brasilien, Maınz
1998, 180-1
Wenn ich hier Von ott In maskuliner Beschreibung spreche, dann nicht, um ihn als
männlich definieren, sondern weil mMır diese Art der beziehungsmäßigen Annähe-
1uNng ott eher llegt, als In der der Ansprache als (‚Ottin
[ ie Ahnlichkeit menner UÜberlegungen mıit denen von Carter Heyward liegt VOT allem In
der Reflexion menschlicher Beziehungen und ihrer Bedeutung für die Erfahrung Got-
tes. Während Heyward ott als die »Macht In Beziehungen« (LS einer dynamischen,
Gerechtigkeit SCHhaflfenden kooperativen raft) versteht, liegt mır aber daran, estzuna
ten, dass für mich ott nicht erst In der gelingenden zwischenmenschlichen Beziehung
»inkarniert« oder realisiert wird (vgl Heyward, leid, und 180), sondern selbst Sub-
jekt VvVon Beziehungen ıst. Heyward neigt m.E einer moralisch funktionalisierten
Ontologisierung (‚ottes als einer Gerechtigkeitskraft n menschlicher Beziehung.
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Nur WeTlnnNn (jott selbst als Beziehungswesen gedacht ird also nicht erst als
Beziehungswesen Auseinandersetzung MI den Menschen SCINeT Schöpfung,
sondern als wesentlich Beziehung tehend kann schließlich die Beziehungsan-
knüpfung die Menschen VOoON (Giott her realisiert werden Hıer möchte ich noch
einmal die Vorstellung bemühen (Gjott Workshop Z} ema »Men:-
schenbild« sehen Wenn elr SeInNen CISCHECH Bild VoO Menschen dazu S
drängt ird sich selbst das Bild einzumalen dann IST dies [1UT möglich der
Form der Aufgabe »göttlicher Fülle« kenotischen Prozess der als Mensch
werdung (jottes realisiert ird Wenn WIT das Menschsein (jottfes Jesus Chri-
STUS Nun nicht als unwesentlichen Tribut (jottes menschliche Beziehungs-
wünsche sehen wollen sondern als wesentliche Offenbarung (‚ottes selbst dann
legt sich eINe Beziehungsgemeinschaft als Wesen (‚ottes selbst nahe Ich möÖöch-

dieser Stelle nicht (nic [1UT AaUuUs der Furcht VOT sichtbaren und unsichtbaren
Fallstricken dogmatisch einwandrfreier Trinitätstheologie) die NNneren ezieNnun-
gen zwischen Vater Sohn und eiligem Gelst vertiefend y»untersuchen« sondern
ich darauf beschränken dass das Konkrete der Erfahrung (Gjottes ZU eispie

der Person Jesu Christi NUur dann wirklich »verstanden« werden kann wWenn
Jesus als sichtbares Ge-Sicht des sahzen (‚ottes SeINeTr Beziehungsidentität als
(ijott Gemeinschaft verstanden ird Ebenso kann umgekehrt gesagt werden dass
(iott [1UT y»verstanden« werden kann, insofern elr SeINeTr Selbstoffenbarung
der Beziehung zu Menschen durch den Menschen Jesus sich »verständlich«
macht hne die Beziehung zZzu Menschen Ware C;Oft nicht Gott, hne die
Beziehung zwischen Mensch und (jott sind weder Mensch noch CiOft A ihrer
Identität verstehen.

\

DIie NÄähe ZUT Reflexion über die Queer-Identität der Teilnehmerinnen der Tage
der Besinnung IST offensichtlich Identität IST NUT verstehen Berücksichti-
SUuNg der Beziehungen des Individuums DIie Gottesbildproduzentinnen haben

der Beziehungsdarstellung zwischen Mensch und (Gjott eben diese Beziehung
als konstitutiv für die CISENEN Identitäten herausgestrichen Dabei sind aber die
übrigen Beziehungen denen die Teilnehmer stehen nicht isolieren DIie
zwischenmenschlichen Beziehungen die ich habe machen Identität aus$s

der ich die Beziehung ott wahrnehme und gestalte die ich und die
übrigen Beziehungen wiederum ebenfalls ausmachen. Fbenso erschließt sich [TF
Gott nicht [1UT als duale Beziehung zwischen Gott und [F, sondern umfassender
und welter der Berücksichtigung der Beziehungen (jottes mit anderen Men-
schen.

Folgende Analogie erscheint [NIF gerade [ IC auf die Bilderproduktion
schlüssig Eine Beziehung Gott In ich WIEe (Giott umgekehrt IMNır MNUur [
Konkreten Fın Beziehungsbild ird also (ijott aus seIner unsichtbaren Fülle des

Vgl auch die christologischen Reflexionen bei Heyward lei 46ff
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weißen |ichts hervorheben, und ıhn arbig, erkennbar, onkret aber eben nicht
umfassend darstellen. ede weltere Gottesbilddarstellung ird ihn In anderen
Farben, anderer Beziehung und anderer Frkennbarkeit gestalten. ede ar 91=
wegt sich aber IM Spielraum des weißen ichtes, das zugleic ülle ist |)a die
ülle aber VO endlichen Menschen nicht begriffen werden kann, weil SIEe sich
als Fülle der Beziehung zu Menschen entzieht, Ist eIne Katholizität der Wahr-
nehmung ottes UT n dem aße erreichen, n dem sich der Mensch der
Gottesbeziehungsbilder der Mitmenschen nicht verschliel[t und das eigene (‚ottes-
Hıld AaUuUs der eigenen Gottesbeziehung nicht AA alleingültigen (‚Otzen entstellt.
In diesem Sinne ird n der unendlichen Vielfalt Von Gottesbildern Aaus der rial
1ung Von Gottesbeziehungen letztlich das Bilderverbo erfüllt, da nicht mehr das
fertige Bild entscheidend ist, sondern die arneı über die Beschränktheit des
Bildes, die jedem Bilcl widerspricht.

In dieser UÜberlegung ird deutlich, dass die Gottesbilder als Gottesbeziehungs-
bilder der einzelnen schon dadurch notwendig In ewegung geraten, wenn
dere Menschen über ihre Gottesbeziehungsbilder Auskunft geben Die Mitteilungs-
runde IM Plenum der Queer-Gruppe Ist er nicht [1UT Ort eINnes belanglosen
Pluralismus der Gottesbilder, sondern eher eın reignis beziehungsreicher Offen
barung Von (Gjott und Menschen selbst. So werden nicht MNUur die Beziehungen
zwischen (jOft und Menschen Aussagen VO  Z und über (Jott und die Men-
schen, sondern auch die zwischenmenschlichen Beziehungen erhalten eiIne
theologale Dimension, In der Cjott VOon sich sprechen kommt. !© Hier kann ich
MNun auf die oben gestellte Unsicherheit zurückkommen gegenüber der Fragestel-
Jung, WIE Gotteserfahrung In zwischenmenschlicher Begegnung denken sSeI
Wenn ich mMır als religiöser Mensch meılner identitätsbestimmenden dynamischen
Beziehungen bewusst hin, und ich diese auch In ihrer Dimension zwischen Mensch
und (jott wahrnehme, dann egegnet mır Im anderen Menschen immer auch
das ihn mitbestimmende Beziehungsgefüge, das seIne Beziehung Gott mMıt
einschlielt. In der begegnung kommt eES5 dann einer Berührung der Beziehungs-
knoten UNnseTrTelTr Identitäten, damit auch einer Berührung, Aktualisierung der
Veränderung der Beziehungsgestaltungen ott.!! Wenn In der Begegnung
zwischen Menschen diese religiöse Dimension hberührbar wird, und SIEe nicht die-
Ser Beziehung vorenthalten ird (was, da SIe Ja die Identität der Begegnenden
mMıiıt ausmacht, einer Beziehungskrise zwischen Mensch und Gott führen MUSS),
dann ird diese Berührung der Gottesbeziehungen eben diese lebendig
chen. In diesem Sinn die Tage der Besinnung eın Ort des aufmerksamen

Mit dem Begriff »theologal« bezeichne ich Sıtuationen, Augenblicke oder Erfahrun-
geN, die vortheologisch (1.5 wissenschaftlicher Reflexion) Selbstaussagen (j‚ottes wahr-
nehmen lassen.

11 Im Unterschied (arter Heyward bleibt ott damit auch dann noch eın reales
Beziehungsgegenüber, wWenn die Beziehung gestort ist. (jottes Existenz hängt nicht
Von gelingenden Beziehungen ab Heyward deutet hier Ine annlıche Möglichkeit
selbst d vgl azZu Heyward, Kleid, 149-164
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Kontaktes mMıit der Gottesbeziehung gerade auch darin, sich in dieser von ande-
(ern berühren lassen und andere berühren.

Ich Waäar dU>S  en Von der rage, Inwieweilt die Tage der Besinnung und ihre
Inhalte Ais y»christlich« erkennbar/der ob SIEe vielleicht nicht doch eher als
Hiınwels auf eine abgeschlossene Entfremdung VOIlT] Queers VO christlichen lau:
ben zu deuten waren Hıer konnte als herausstechendes Merkmal die besondere
Relevanz der Beziehungsthematik entfaltet werden. Die Anknüpfungspunkte
das überlieferte christliche Gottesbild habe ich VOT allem In der trinıtäts-
theologischen Beschreibung (Gjottes gefunden; n einem Verständnis von Gott,
der Beziehung Ist und mMıt den Menschen n Beziehung geht In diesem Sinn kann
Von der Menschwerdung als einem Grundwort (‚ottes gesprochen werden, In
dem die Beziehungsgrundlage zwischen CGiott und Mensch realisiert ird Mit
anderen Worten: Jesus TISTUS Ist die Beziehungsweise des Vaters mit den Men-
schen. Und eEs Ist den Menschen, in der Beziehung Jesus Christus die Be-
ziehung z/zu Vater aufzunehmen. Entscheidend Ist nier, dass das Jesus-Ereignis
als Ermöglichung einer freien Kommunikation und einer Beziehung zwischen
Freien verstanden ird DIie Beziehungsgeschichte der Menschen mMit Jesus hat
dabe! [1UT allzu deutlich werden lassen, dass die n Freiheit gelassene Beziehung
eben auch die Freiheit zur Unfreiheit mıiıt einschließt. Beziehung heißt eben nicht
das Ausbleiben von Streit, von Ablehnung der Beziehungsverweigerung. Hıier
Ist die Freiheit sanzZ nehmen. Aber hier ist auch die Beziehung Jesu zu
Vater nehmen, welche die Hoffnung eiınes Neuanfangs zwischen Mensch
und (iott begründet.'* Für Christinnen heißt dies, dass eın en In Beziehun-
gen nicht VOo  zB der eigenen Beziehungskompetenz allein abhängig ist, sondern AI
Leben In Beziehungsnetzen auch darauf vertrauen darf, dass andere Beziehun-
gCcn die Beziehungen (iott mıit eingeschlossen die einzelne nicht INS BoO-
denlose fallen lassen. Das christliche Proprium besteht nicht In der Beziehungs-
kompetenz der in der Freiheit sich, sondern In der Deutung der Beziehun-
gen als iImmer auch festgemacht der Beziehung Jesu zu Vater, die bleibend
aallı Z/Uur Beziehungsidentität jedes Menschen gehört. LDamlıit ird wiederum noch
einmal unterstrichen, dass eES bei zwischenmenschlichen Beziehungen nicht dar:

geht, diese aus theologischer Neugier Z konstruieren, SOZUSagen u (30f-
(es Willen«, sondern um SIE als echte Beziehungen In Freiheit DIie
theologale Dimension menschlicher Beziehungen kann nicht der frei gewoll-
ten Echtheit der Beziehungen vorbei Deabsichtigt werden bzw. werden Bezle-
hungen, die nicht als wirkliche kommunikative Beziehungen gelebt werden, auch
theologal umm leiben.

»Das Ja Jesu zum Willen des Vaters in der Gebetsnacht Im Garten Getsemani| Ist
niıchts anderes als diese Zustimmung ZUT Gemeinschaft mit ihm In seinem bedingungs-losen Ja den Menschen.« Müller, Hadwig, Leidenschaft der Beziehung. Zur Praxis
einer befreienden Spiritualität, In Meditation (1 999) 4, 17-25,
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Im Sinne einer Queer-Pastoral!* schält sich für ich Immer mehr das Beziehungs-
thema n der hier entwickelten Weilse als | eitthema heraus. Ich verwende dazu
eınen sehr weiten, integralen Beziehungsbegriff, der nicht auf einzelne, pezifi-
sche Fragestellungen, WIE z.B homosexueller Lebensgemeinschaften, reduziert
ISst, diese aber Im Weitwinke! des hier angestrebten Beziehungsverständnisses
doch auch esehen werden.!* Von diesem Beziehungsbegriff ausgehend, silt 5
nach meIner Einschätzung die weltere Ausdi erenzierung und Gestaltung der
Queergemeinde vorzunehmen oder, SIEe sich schon entwickelt, diese VeTl-

stehen.
|Iie Beziehungsthemati ermöglicht eın umfassendes, sanzheitliches Verständ-

NIS Von Evangelisierung. In ihm fallen Beziehungen der Queer-Identität und der
religiösen IdentitätIeiner drohenden biografischen Haresie der l ebens-
welten, der frommen, der sexuellen und WIE entfalten seırın ird auch aller
welteren, kann mMıt der entwickelten Sichtweise auf Beziehungen begegnet WEel-

den 5O, WIE In der lateinamerikanischen Befreiungstheologie integrale Befreiung
Kernthema ist, kann für eine mitteleuropäische Queergemeinde das Thema der
integralen Beziehungsidentität zu Schlüsselthema werden.

ermann Steinkamp hat mit seIiner kezeption des foucaultschen Begriffs der Pastoral-
macht Ine grundlegende Kritik pastoralen Handeln Im Inne eiNnes fürsorglic
individualisierenden, kontrollierenden und beherrschenden Handelns der »PastOre«
vorgelegt. (vgl Steinkamp, Hermann, Die sanfte Macht der Hırten. Die Bedeutung
Michel Foucaults für die Praktische Theologie, Maiınz 1999 Die Gefahr einer Pastoral
Im Geiste des Pastorats, der Herrschaft der Hırten, gilt hinsichtlich verbreiteter p |-
storaler Realität beachten. Vom egriff der Pastoral möchte ich mich aber noch)
nicht trennen, zumal ich keinen befriedigenden rsatz weiß Im Folgenden versuche
ich den egriff Pastoral Im Sinne gemeindlichen Selbstvollzugs beschreiben, der In
seIner Organisationsstruktur auf aNngeMeESSENeEN, symmetrischen Macht-(un
Beziehungs)verhältnissen (vgl Steinkamp, Macht, und 75) beruht, die Gemeinschafts-
bildung und solidarische PraxIis Im Ausüben »koaktiver Macht« (vgl Steinkamp, Macht,
102) Ordert. amı moöchte ich ern Verständnis des Selbstvollzugs als Sendungsvollzug
der emenmnde wach halten.
»{.. [Die menschliche Person, die nach dem Abbild und Gileichnis (Gjottes geschaffen
ist, kann nicht adäquat beschrieben werden, wenn Nan STS auf ihre geschlechtliche
Ausrichtung eingrenzt. | DIie Kirche bietet den gerade heute empfundenen drin-
gend nötigen Zusammenhang für die Sorge die Person des Menschen d| Welnn
SIE sich weigert, Ine Person ausschließlich als y»heterosexuell« oder ;homosexuell« eIN-
zustufen, und darauf besteht, daß jeder Person 1eselbe fundamentale Identität
kommt eschöp seIn und UrC! die na Kind Gottes, Frbe des ewigen Le-
bens.« (Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Schreiben der Kongregati-

für die Glaubenslehre die ISschOle der katholischen Kirche über die Seelsorge
für homosexuelle Personen. Oktober 1986 (Verlautbarungen des Apostolischen
Stuhls 723 Bonn 1986, Nr. 16)
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DITZ soziologisch festgestellte Individualisierung VOTl Beziehungswahlen/

Beziehungsgestaltungen und die religiöse Individualisierung werden hier SIN
VOTI De- und Konstruktion VonNn Beziehungen gedeutet die theologal prakti-

sche Relevanz hesitzen und Orte spiritueller Erfahrungen sind So kann der VOVlT-

dergründigen Befürchtung isolationistisch egozentrischen Interpretation der
Individualisierung eINerseItsS und der Dostmodernen Forderung nach uckkenr
Zur traditionellen Beziehungsgestaltung und ZUr überlieferten statischen und kon
trollierbaren Rolle gegenüber (jott andererseits entgegengewirkt werden

DITZ Deutung von Beziehungen als (Orten theologaler Relevanz stellt die ZWI-
schenmenschlich spirituelle Grundhaltung dar den Grundton der die Gestalt der
Queergemeinde WIEe die Gestalt des Dastoralen Engagements Heeinflusst
Mit den Begriffen der rundhaltung und des Grundtons moöchte ich das SaVOIrTr
VIVTE< Von Queer-Christen ausdrücken die ZUu als aktive Handlungsweise
geü ird als rundhaltung hbewusst EINSENOMM ird die aber Zu ande-
(el7] auch Welse gelebt ird die sich AUuUs dem bestehenden Beziehungs-
sefüge der emenmde schon ergibt weshalb ich den Begriff des Grundtons als
Ausdruck Mitseins bestehenden Grundhaltungsweise B:
wählt habe Beide egriffe verbindend könnte auch von kontemplativen
Grundverfassung der Queer-Christinnen gesprochen werden

Ich möchte diesen edanken der kontemplativen Grundverfassung für das
Selbstverständnis Queergemeinde skizzieren Vor dem eben bezeichneten
Beziehungsverständnis als Grundton der Queergemeinde erscheint [T die Wahr-
Nehmung und iftung das Leben VvVon Beziehungen bZw die Ermöglichung
Von Beziehungen als Kernaspekt Queergemeinde Ich möchte zeigen WIeEe
sich diesen spekten die oftmals Arg auseinanderklaffenden emenınde-
perspektiven koinonialer diakonischer liturgischer und martyrialer Art nicht NUur
verbinden sondern überhaupt MNUur Zusammenklang verstehen lassen können 15

Die Doppelbewegung aus Sammlung und Sendung der emenmnde esteht NIC
aus widersprechenden Motktivationen sondern aUus der Dynamik der ezienNnun-
gen selbst. Bevor ich die koinoniale Dimension der Beziehungen der
Queergemeinde erläutern versuche, möchte ich en verkürztes, vereinsähnliches
Verständnis Von Komonia als Gemeinschafts-Selbstversorgung ausschließen. DIie
Beziehungen, WIE SIE Queer-Koinonia verstanden werden, lassen sich ıJa gECTaA-
de nicht auf EINe feste, geschlossene Gruppe dauerhaft fixieren, sondern ihnen
Ist Mm schon eINe herausgehende, das Bisherige überschreitende Dynamik
I Weail sich Queers nicht UTr Gemeinde aufhalten sondern Beziehun-
gen [ der Welt leben können diese Beziehungen und können diese Welten

15 Vgl Zerfaß Rolf [ Die kirchlichen Grundvollzüge Orızon der Gottesbotschaft
Konferenz der Dayerischen Pastoraltheologen (Hg.) [)as Handeln der Kirche der

Welt von heute Eın pastoraltheologischer Grundriß München 1994
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nicht Aaus der Gemeinschaf! der Gemeinde herausgehalten werden; auch für
Queers gibt ES keine sgeschlossenen Milieus mehr.

| )as ZUr Komonia ammelnde Moment ist der Grundton des bewussten
beziehungsmäßigen Zusammenhangs VOI Queer-Identität und religiöÖser Identi-
tat Fben dieser Zusammenhang ird aber Aaus sich selbst heraus als sendendes
Moment lebendig, wenn die Beziehungsvielfalt nicht eiıner missverstandenen
abgeschlossenen Komonila willen bewusst beschnitten ird DITZ abgeschlossene
Komonila ware zudem der Tod der theologalen ra der Gemeinde selbst.

Wenn ich koinoniale Verpflichtung der Gemeinde als Handeln Im Sinne Vorn

Beziehungsstiftung beschreibe, mMmelne ich den zugleich zwischenmenschlich und
religiöÖs verstandenen und selbst Aaus Beziehung kommenden [Dienst und In
lebendigen Beziehungen | Iıeser ereignet sich als Aufbau einer Gemeinde, wel-
che die ihr Partizipierenden nicht primar Uber traditionelle Rollen oder Sar
Stände definiert, sondern üÜber ihre Beziehungsvernetzung In der Gemeinde und
arüber hinaus. DETaallı leiben die Rollen In der emende einem entschei-
denden Teil abhängig VOTI den Veränderungen In ihrem Beziehungsgefüge. In
diesem Sinne ‚Jeiten« die Gemeinde, welche In lebendiger Beziehung mıit den
anderen stehen, die Lebendigkeit VOoO Beziehungen fördern und die y Auf«-
geschlossenheit der Beziehungen In der Gemeinde WIE arüber hinaus oflegen
Leitung IM Grundton der Queer-Pastoral bedeutet damit auch den [ Dienst der
fortwährenden Selbstorganisation der Menschen in den Beziehungen innerhalb
der Gemeinde und den Beziehungen der Gemeinde. In dieser Sichtweise Von

tatsächlicher Leitung der Gemeinde findet auch die theologische Rede von ESUS
rTIStUS als dem Grund und Hirten !© der Gemeinde eine gute Begründung. Die
kontemplative Grundverfassung In der Queergemeinde ist Bedingung der MOSg-
lıchkeit Iur das wahre Leiten und Begleiten der Gemeinde durch Jesus Tistus

Der |Dienst der Möglichkeit VOoTI Beziehungen macht für ich auch die 1aKO-
nische Dimension der Queer-Pastoral AUuUsSs FS geht hier die Ermutigung und
Ermöglichung VoT Beziehungsaufnahme mit denen, denen Beziehungsfähigkeit

Jeses Fehlen als Störung der Beziehung zwischen den sich Beziehenden
wahrzunehmen bedeutet den Zusammenfall diakonischer und koinonialer IC
weilsen, da die Beziehungsarmut auf der eigenen wie der anderen Seilte bewusst
ird Frst dieses Problembewwusstsein, dass schon die Aufnahme einer Beziehung
als einer gestorten Beziehung einschlielst, führt diakonischem Handeln
der Beziehung willen und In der Beziehung.!/ Erst die [Dıistanz zwischen jakoni

Die Kritik der Pastoralmacht richtet sich De!l Steinkamp VOr allem die »Amıts-
hirten«. eSus Christus als den »guten Hırten« bezeichnen, wird damit aber nicht
unproblematisch. Ich verstehe seIn Hirte-Seirn als entschiedenen [ Dienst der Befähi
gung der y»Schafe« beziehungshaftem, solidarischem Handeln.
Vgl dazu auch Heyward, Kleid, Off. und BAS/3
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schem Handeln und der Beziehung ZU Objekt der Diakonie hat das Auseimnan-
derbrechen VOorN (Gottesdienst-)Gemeinde und Jakonıe In der herkömmlichen
Pastoral zugelassen. Diese Rückkoppelung von Diakonie Komonila ware falsch
verstanden, würde Nan SIEe als entpolitisierte, kirchturmnahe der framme« CiUf-
menschlichkeit begreifen. Im Gegenteil scheint Mır der Grundton der religiÖSs-
integralen Beziehungsdimension jeder Solidarität über die Gemeindegrenzen
hinaus erst ihren tieferen Sinn geben Solidarität Ist nun aber nicht mehr DrI
mar eine Art sachlicher Zustimmung und Unterstützung, sondern SIe ird VeTl-
standen als FEinsatz für die Möglichkeit der Beziehungsaufnahme mit dem Zie]|
der Entstörung VoN Beziehungen DIe Rede VOolTN der ‚Option für die Armen:« ließe
sich als Kennzeichen eıiner Queer-Diakonie übertragen, die sich der Beziehungs-
verhinderung den Armen bewusst ird Als arm gilt nunmehr diejenige, wel-
cher die Möglichkeit einer Beziehung mit Mır Ist OÖkonomische UAR-
gerechtigkeit, Geschlechterbenachteiligung, Zerstörung der Umwelt un
Ausschluss VvVon politischer Mitbestimmung laufen doch serade darauf hinaus,
dass SIE Beziehungen verhindern helfen, welche die Lebenssituation anderer In
rage stellen drohen. Ich habe keine ngs VOT der Armut des anderen, SOT-
dern VOT dem Anderen, der meınen Reichtum In rage stellt. Fın diakoni-
sches Engagement bla n der aC ird dadurch stumpf, weil e5 die emenmnde
In ihrem Selbstverständnis nicht wirklich erreicht. Die emenmnde kann Immun
gegenüber der Armut oleiben, wWenn SIEe die [Dıstanz den Armen wahrt Queer-
Pastora| musste daran gehen, den theologalen tummen Schrei, der durch die
Beziehungsverweigerung, die ZU  3 eispie durch ökonomische Ungerechtigkeit
produziert un stabilisiert wird, hörbar machen als eiınen Schrei nach
Beziehungsaufnahme und dann nach UÜberwindung der Beziehungsstörung. DIe
Solidarität IM sachlichen Anliegen Ist die notwendige sekundäre Solidarität, der
die primare Solidarität der Beziehung vorausgeht. In diesem Sinne bringt Stein-
kamp Solidarität als koaktive Macht:« INnsS piel und verweist auf die Merkmale
dieser Machtform, nämlich Freundschaft und Zusammenarbeit.'8

17

So uft KOolInonla ZUT Diakonie, die wiederum die Komonila Öördert Dieses Ineırn-
andergreifen der Queer-Pastoral VOT dem Hintergrund ihres spezifischen run
(ONS schlie ebenso eine martyriale DDimension mıiıt eın Das diakonische Enga-
gement chöpft seinen Anstoß WIE auch seine Hoffnung aus der Erfahrung der
theologalen Dimension vVon Beziehungen Damlit Ist e5 zugleic Zeugnis für die-

Dimension und für eiınen Gott, der als (jott in Beziehung In eben dieser Aus-
drücklichkeit als eın bestimmter, In Beziehung stehender und freie Beziehung
suchender Ciott in der zwischenmenschlichen Beziehungsarbeit Wort kommt.
Auch der Queergemeinde als ganzer kommt eIıne martyriale Bedeutung Z da

Vgl Steinkamp, Macht, 102
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SIE In inrer besonderen Queer-Identität auch Zeugnıis ablegt für die theologale
Dimension spezifischer Queer-Beziehungen. Hıer wirkt das Zeugnis sowohl In
den Bereich der Kirche WIE der Welt und hier insbesondere in die Welt der
Queer-Szenen indem SIE In beide Richtungen Uurc den deutlich spürbaren
Grundton die umfassende zwischenmenschliche und religiöse Dimension der
Queer-Beziehungen VOoOr ugen steilt und dadurch auch Welt, Kirche, Szene und
emenmnde In Beziehung cetzt. !>

[JIie martyriale |)imension hat ihren Ort also in zweifacher INSIC  J nämlich
Z  3 einen In den individuellen und gemeindlichen Beziehungen nach außen
und ZU anderen n der Beziehung der Queergemeinde als SanZeF anderen
Gemeinden und ZUr ganzen Kirche J1er steht die kirchliche re und weithin
noch immer auch PraxIıs der Ablehnung und Verurteilung von Queer-Beziehun-
SCcHh einer störungsfreien Kommunikation zwischen Queergemeinde und Kirche
DZW. anderen Gemeindenen Die martyriale Haltung der Queers besteht
darin, diese Störung auszuhalten, ohne die Beziehung VvVon der eigenen Seite her
aufzugeben. LDamlit ergibt sich eın ungleichgewichtiges eben gestortes
Beziehungsverhältnis ZUr Kirche, dem E His auf Weilteres aber keine Alterna-
tive seben scheint, wenn nicht der eigene Grundton als eigene Grundhaltung
aufgegeben werden soll Dieser eigene Grundton ird Ja nicht zuletzt als AaUuUs-
drücklich skirchlicher: Grundton verstanden, als Grundhaltung derer, die sich
das Beziehungswort (‚ottes als Komonıa versammeln. Nur AUS diesem
Selbstbewusstsein heraus kann das Bleiben der Queergemeinde In kirchlicher
Beziehung ‚offizieller« Beziehungsverweigerung aufrecht erhalten werden,
ohne In einer Art trostloser und selbstmitleidiger Opfermentalität verharren.
[)as immer wieder spürbare Selbstbewusstsein der Queergemeinde bleibt eine
Einiadung und ein Anstof($ nach außen, diese als emende der Kirche wahr-
zunehmen, Was sich In einer zunehmenden Zahl nositiver Rückmeldungen auch
schon abzeichnet.

IT3 martyriale UDimension der individuellen und gemeindlichen Beziehungen
in die Welt soll hier ImM IC auf die Queer-Szenen Uumrissen werden. Auch hier
kann die Queergemeinde als in Beziehung anderen Gruppen (z.B AIDS
ilfe, Beratungstelefon »ROosa Telefon« In der Weise brasent seln, dass en
Bewusstsein für die integrale Weite der Queer-Beziehungen lebendig gehalten
ird SO kann nach meInem Gefühl von einer evangelisierenden ra der
Queergemeinde gesprochen werden, die sich hier als | Dienst der Beziehungs-
gestaltung vor1j und mit anderen Queers entwickelt.

Die Nennung spezifischer Queer-Beziehungen und Queer-Szenen (z.B subkulturelle
Lebensweltsektoren von Lesben und Cchwulen) sehe ich in diesem Abschnitt melner
Überlegungen als praktisch-pastorale und missionarische Konkretion VOT dem Hınter-
grund der Erfahrungen des größten Teils der Queergemeinde. Natürlich lassen sich
die Überlegungen auch Im lic auf andere Beziehungsszenarien durchführen
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Schließlich fallen die Dimensionen der Martyrıa, der lakonıje und der Komonia
Immer wieder In den Grundton der Queergemeinde |Dieser ird In
der ıturgie gefeiert und als zwischenmenschliches WIE menschlich-göttliches
Beziehungsereignis erfahren, und gestärkt. Ich glaube, dass die spürbar
aufmerksame Präsenz der Feiernden hei den Gottesdiensten eın deutlicher Hın-
WEeISs auf die Lebendigkeit der gefeierten Beziehungen sind Jedenfalls bestimmt
die feiernde emenmde die Atmosphäre nach meiInem Findruck nachhaltiger als
5 die iußere Gestaltung der Feler ermöglichen könnte. DISI spürbare Beziehungs-
inhalt der Gottesdienste macht die Queer-Gottesdienste einem VvVon allen FeIl-
ernden In Beziehung gehaltenen religiösen Fest der Queer-Identität.

LDiese Atmosphäre, welche die kontemplative Grundverfassung der (Jemeiln-
de mıit sich bringt, Ist nicht mitteilbar, hne während der Mitteilung selbst In
Beziehung sSenm. Daher [1USS, Wer SIE verstehen Will, In eben diese ezieNun-
gen eintreten, sich auf SIEe einlassen, dann eın Beziehungsmysterium erTan-
ren, das Mysterium der Kirche und Kirche als Mysterium ist, eine Termino-
ogie anzuschließen, die leider schon oft In beziehungswidriger Weise te-
rlösen Absichten als Vorwand dienen usste

Der in diesen Reflexionen angedachte Aufriss einer Queer-Pastoral DZW. einer
Queer-Theologie stellt für ich eine mögliche Richtung eiıner kontextuellen Theo-
logie für Deutschland dar, insofern die Problematik der durch Traditionsabbrüche
geschehenden Beziehungskrisen nicht 1Ur Fragen für schwullesbische Queers
ufwirft Aber serade SIE sind in dieser Aufgabenstellung Avantgardisten.20
die einzelnen Versuche, in Beziehungsformen und Vergemeinschaftungs-
modellen leben, gelingen, ird sich zeigen. Viele Versuche werden hier ohl
scheitern; andere werden einseitig leiben der MNMeUue Probleme nach sich zIie-
hen

Eine Kirche mıit Christen und Christinnen, für die Queer-Pastoral kein remd-
wort leibt, ird aber In diesen schwierigen Such und Experimentierprozessen
als glaubwürdige, selbst In Beziehung bleibende Begleiterin und Mitsucherin eine
wichtige olle bei den aktuellen gesellschaftlichen Umbrüchen tragen können,
da SIE von einer Beziehungsdeutung lebt, die das Gelingen zwischenmenschli-
cher Beziehungen nicht allein aus menschlicher Kompetenz begründet.
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